
dort auf die ewegung hıin überinterpretier audıum et SDEeS NT. A, Zl der Pfingst-
USSDPru Johannes 2R Auch SONs g1bt P größere Abweichungen zwıschen den
beiden Autoren So ı TÜr O ’Connor das Amt ‚her dem Charısma gegenübergeste.
Del]l ühlen erscheıint als das wichtigsie Charisma (TtTOTZ 1 KOT 1n wenigstens
möglı  er Deutung, vgl Röm AI mit Röm 12,9 E Eph 4,.16 und Kol Sar da koöonnte Il1d.  -

der 1e schon die Charakteristika eilnes Charısmas zuerkennen, vgl Kor TZ)
chwerwiegender sind andere, en bhbleibende Fragen wird der e  rismenbegri{ff

220 CeNY geführt (LtTOTtZ der zutrefifenden eobachtungen AA wWwIrd dort
Der nicht Lumen gentium NrT. 34 itbedacht) ? Wenn die Erfahrung der „Firmerneuerung”
(ein S1CH Desserer Begri{f, bel uühlen, als das gewohnte „Geisttaufe”) 1n vilelfaltiger
orm gibt, vgl 126—131, auch 134—150, gibt S1e ann auch außerhalb der „Bewegung”
ann INld.  - siıch eIiwas Jarl als Erfahrung innerhalb eiINer liturgischen Feler, der bel
einer Walliahrt vorstellen? der wären 1es annn HUr  In andere, WEn auch 1eie religıöse
Erfahrungen Ferner: wıe elitär ıst eigentlich der Kreis der diesem eien Geneigten
Uun!: Fähigen (vgl 05)f Besteht nicht die Gefahr, VOI der O’Connor warn es
dem e1s zuzuschreiben, obwohl e1 V{ grundsätzlich vollıg richtig 1ne Lokalisierbar-
keit ablehnen (23, 116), auch 1n diesem Buch, Erfahrungen problemlos au{f den e1s
DZW. T]1SIUS zurückgeführt werden (04, f9, 1, H5 IM L4S. 180 SVCHeT
ypus VO Kırchlichkeit wird durch die CWEgUNg estTtar. 155>— 159 eckt mit
64 {1 eher e1n leises Unbehagen), welches Schriftverständniıs bildet sıich 144—146; Wiıe

christlich! welthaltig ıst diese Spiritualitat (147)? Dies es sind Fragen das Buch,
nicht die eWwegung azu ist S1e viel ZU komplex. uch weiß ReZz, wıe ernste,
theologisch völlig auUSYyCWO  eNe und nuchterne Menschen ihr zahlen, W1e gul ihre TIrefifen
Sse1in können. Und ahnlıch wWwI1e bei cUDvoNe besticht uch bel CO ’ Connor die Fähigkeit ZULI

Selbstkritik, der ZUT Objektivität. DIies ist SI!  erl! eın Fanatismus (sonst 1ne
ausiunrlı Besprechung nicht gelohnt). Vielleicht hat die irche anches VO Beitrag

dieser ewegung eutie sehr nOöt1g solern all 1es micht dem wWirTd, die V{1.
selbst WäaTNell. Schließlich mMU. die irche ohl noch eTrTst einlösen, W äas 1ne Theologie der
Feler und der Freude anstreben hierzu sehr Tellen! O’Connor, ED und Dpassim)
1Iso bedarf des Geistes, Se1NeTr Zeichen un seiner Unterscheidung und übrigens
der beliebten dunklen olle N1C E euchten sehen, Wäas diese ewegung artiku-
lieren und bezeugen möchte Lippert

Walbert: Wo der Glaube ebt Einblicke 1ın die Lage der Weltkirche.
Freiburg Br. 1974 Verlag Herder. 344 SI kart.-lam., 20,50
Das Buch machte irgendwie schnell VO  - sıch reden. eologen und Kardinäle zit1eren C
aum Waäal erschlenen:;: besonders der vorgeschlagene Ausdruck VO. der „Dritten irche“
scheint sıch auszubreiten. Was ann als Rezensionsexemplar auftf den Tisch ommt, wird
ZUTr spannenden und anregenden Lektüre Hs ist ine Art Panorama-Skizze ZUTLXC globalen
Siıtuation der irche, ZAUM: 1SsS10N, ZUT Zukunft des aubDens Es ist eın Panorama, praktis
eın Aspekt der Wirklichkeit 1sSs1on wird ausgelassen, Es 1st ıne Skizze werden
keine tieifen chürfungen vorgenOMMECN, Der wird 1n Umrissen bisher Erfahrenes und
edachtes oskizzenhait festgehalten. Im ersien Teıil („Die eue Gestalt der Welt”, 15—136)
kommen ZUT: Sprache: Abschied VO' Abendland; Auftakt der Weltgeschichte; die zweiıte

Im zweiıten 'Teil wird AQUuUSs demBefreiung; eil Qaus dem Osten? Kirche 171 Zahlen
eNgeTEN ema ission behandelt („Die eEeUe Schau er TODleme 137—313): 1ssion
ON erıc. TUukiIiur un: Spontaneität ın der Kirche:;: Okumene: die Priesterirage („Das
el Eisen”“”); „DIie 111e  — entdeckte acCl die Lailen“”; „der Fund des Konzils die Tts-
irche“; „Glaube agıe Mythos: das erkündigungsproblem  ; „SOTge U: en
die Familienprobleme“”; „Das Paradepferd: die Schulen”“”; „Das bleibende Zeugni1s die Carlıl-
tas  M „Die Antwort auf die Masse: die Massenmedien“” a un Land die Urbanisatilons-
probleme“; eın und e1s die Bauprobleme  \ „Geld und e1s die Finanzfragen der
Ortskirchen“”; „Was un Die irche der Zukun: Der Vn geb 1916, ist General-
sekretär der ission des Kapuzinerordens 1n Rom und enn:' die weltweite 1ssion Qus

Erfahrung, wobel rTeilich ımmer wieder bevorzugte Erfahrungen durchs  agen (Indien). Das
Buch nthält soviele Informationen ınd soviele Gesichtspunkte e1INer systematis:  en Re-
lexion, un:! @1 ist hier Realismus mıiıt einer herzerfrischenden Zuversicht WIT.  u
einem (jaanzen geworden. An einigen Stellen TEeullcl. sSind kleine eius  en wünschen.
Die Rede VO  g der „Unkompliziertheit und Unverdorbenheit“ der Menschen ist
freundliches Klischee (32); „Politische Theologie“, Theologie der Revolution und der Be-
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TeE1IUNGg dürften N1C. problemlos nacheinander genannt werden (99) ; ob der japanische
Schritt In die Zukunift „selbstlos und „unkapıitalistisch” sein wird WI1Ie 1er angedeutet,
dari I11d:  - ohl bezweifeln (06) ; 7DU Tage einer kirc.  ıchen Universalsprache muß ohl
heißen, die Kirche habe „höchstes” Interesse ihr (Druckfehler, 149); harmonistisch
un uch N1C. voll faktengerecht erscheint die e der nichtchristlichen Weltreligionen

s1e widerspricht auch dem befreienden Nnl „Säakulariısierung: Ende der
Wende (238—243). Dieser Abschnitt gehört den ange tabuilerten Ihemen, ist einer
der wICI  igsten un! richtigsten 1m ganzen Buch eder, der Anteiıl nımmt der egen-
warti und Zukunit des aubens und dem künftigen Schicksal Milliardenmenschheit
findet 1ler ıne ımfassende Orientierung. Das Buch ist e1n Phänomen. Lippert
Wiıe heute beichten. Konkrete Schritte einer uCIL, sinnvollen Praxis. Hrsg. Vn

eorg SPORSCHILL unter Mitarbeit V Rupert Feneberg, Wolfgang Febeberg Ul, Gilbert
Niggl Freiburg Br. 1974 Verlag Herder. 136 5., K 16,80
Das Buch geht VO. eiINerTr doppelten Voraussetzung aQUS*® die Beichte ist bedeutsam und
wicht1g; wird viel weniger gebeichtet als früher. Die beiden Voraussetzungen sind
zweiltellos richt1g. Darum i1st auch das nliegen der AT berechtigt, Konsequenzen ziehen
1n ichtung auf eiNne bessere Beichtpraxis. Das geschieht In Jer „1hemen“”: Die Beichte
e1n Angebot IUr chrıisilıche Lebensgestaltung FeneberTg); Wege uUun: Hilfen ZU Dersön-
iıchen ekenntnis (ders.); Die Zehn Gebote christliches Lebensprogramm Sporschill) ;
Nngs VOT der eiıchte Gedanken ZUT Neuordnung der Beichte Niggl)
lle eitrage sind flüssig geschrieben un! lesen sich eich: Fuüur jeden, dem die Seelsorge
e1n nliegen ist, ist der des gesamten Buches VOo em Interesse. ber aus
dem nliegen heraus, den WIT.  16 Zögernden wirkliche Zugänge Z eichien Neu ZU

eröffnen, wird sich die Kritik formulieren en
Sehr ınterstreichen ist die Position Fenebergs 1n seinem ersten Beitrag ZU. IThema
„Bußgottesdienst und Beichte” (13—23) Auch, Was dort ans  1eDben: „Beichte und Eucha-
ristie” gesagt wird, ist 1ne beherzigenswerte und überzeugende Sicht.
Weniger überzeugen vermögen einige andere Passagen (Einzelbekenntnis und persön-
e Absolution), ber da mag INa  - streiten. Kritik uınd Widerspruch beim Rez en
ingegen e1InN1ge andere e]1le des uches hervorgerufen, un: ZWaT gleichsam 1m Namen
der Menschen, denen die Beichte nahegebracht werden soll Die sehr interessanten Aus-
führungen des gnatius, die Übungen ZUrTr: Gewissenserforschung, z  nnen  , unmögli unüber-

bleiben nımmt 11a die VOoTrauss!  tli irkung V  - Seiten wI1e 62—76 aut Leser,
die sıch SOW1eS0 schon schwer mi1t dem eichten Lun, muß {11d.  - erschreckt sSe1in. Auch das,
Was auf I 63, ber ıuıch 114 gesagt ist, MaCi die Beichte, die doch als menschliche
Wir'  eit erfahren wird, geradezu 1 Widerspruch ZU. Augenschein etwas „ganz
anderem“”, ebenfalls die 47 f auf diese Weise konnen die Einwände, die referiert
werden (49 f) Nn1CH abgefangen werden. Für die angel theologischer ubstanz 1n der
hier ckizzierten 1C] sprechen überdies die Auslassungen: wird praktisch aum Aus-
ahm: 109) W}  9 der (ntl verstandenen) TUN  altung der Buße gesprochen, höchstens
Impliz!ı 1mM ausgezeichneten ersten 'Teil des ersten Ihemas Ebenfalls ıst der ekklesiale
Aspekt des uß-Sakraments weitgehend vernachlässigt. Daraus ergeben sich ann logis:!  er-
welise Unzuträglichkeiten bel dem Versuch, die des Bei:  valiers als „Stellverireters
Gottes” überzeugend machen (behauptet wird s1ie natüurlı und Recht) aber Jler
iegqg doch gerade e1n aupt-Irauma vieler T1sten. Vielleicht wollte 11a nicht e{Iwas
Umstrittenes mit Umstrittenem zementileren doch WEl 1m Kern eın Kirchenbewußtsein
hat, der wird kaum ZUT Beichte gewınnen Se1N. Auch der Rückgriff auf Exegese der

das 3l Vaticanum ist ger1ng. SO kannn der sehr merkwürd‘gen Behauptung kom-
IMNen, der Dekalog sel en christliches Lebensprogramm les se1iner geringen 1mM

und dessen Jihese, die 1e Se1 christliche Programm) ewl genügt nicht
en Rückzug auf das Liebesgebot, ber man ann einfach nicht Undifferenziertes VO

Dekalog ehaupten (7D WIe hier ezügliı SEe1INEeTr ges:  1e. Allerdings ist der
\Ar sehr geschickt, inhaltlich die Darstellung der Einzelgebote originell und er inbe-
ziehung NeueTeIl umanwissenschaftlıcher wOorltie hilfreich gestalten. Der abgesehen
davon, daß ann eben VO: atl Dekalog (au{f dessen Biblizität I1Nld.  - sıch doch beruft)
aum mehr der ursprüngliche Sinn aufscheint, sondern christlich „umfunktioniert wird
eiwa 1n der individualistischen Engiührung der „Du-Anrede“, ın der Verheißung lan-
yen Lebens beiım vierten Verlegenheiten führen muß; ın der sehr argerlichen
Subsumierung der 1e untier das fünifite e  OB w1ıe früher gehabt; 1n der Be-
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